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Grußwort der komm. Schulleitung 

Feierliche Zeugnisübergabe am Ende des Oberkurses der Fachschule 

der Evangelischen Fachschule für Sozialpädagogik Weinstadt, 17. Juli 2018 

 

Sehr geehrter Herr Mack, 

verehrte Festgäste, 

sehr geehrte Schwestern, liebe Kolleginnen und Kollegen, 

vor allem aber: liebe Absolventinnen und Absolventen des Oberkurses, die Sie heute den schulischen 

Teil Ihrer Ausbildung beenden! 

 

Die Allgemeine Erklärung der Menschenrechte wird in diesem Jahr siebzig Jahre alt, die 

Kinderrechtskonvention der Vereinten Nationen kann im kommenden Jahr – 2019 – ihr dreißigstes 

Jubiläum feiern. Deren Grundgedanke lautet: Kinder sind nicht einfach kleine, noch unfertige 

Erwachsene oder Objekte elterlicher oder gesellschaftlicher Fürsorge, sondern Subjekte mit eigenen 

Rechtsansprüchen. Das Übereinkommen über die Rechte des Kindes markiert einen deutlichen 

Perspektivwechsel im Umgang mit Kindern (die Vereinten Nationen meinen dabei Kinder und 

Jugendliche bis zur Volljährigkeit), wie die Menschenrechtspädagogin Claudia Lohrenscheit auf einer 

Tagung des Deutschen Instituts für Menschenrechte betont hat: „Die Achtung und der Schutz ihrer 

unveräußerlichen Würde muss die zentrale Leitlinie sein für alle, die mit Kindern und Jugendlichen 

arbeiten. Sie sind somit nicht nur Objekte von Schutz und Fürsorge durch Erwachsene, sondern sie 

sind auch Subjekte ihrer eigenen Entwicklung, die sie selbst mitbestimmen sollen und können.“. 

Kinder haben nicht andere Menschenrechte als Erwachsene, aber sie sind aufgrund ihres Alters, ihrer 

Entwicklung und ihrer Abhängigkeit von anderen auf spezifische Weise verletzbar. Diesem Umstand 

trägt die Kinderrechtskonvention Rechnung und legt die Menschenrechte auf die besonderen 

Lebensumstände von Kindern hin aus. 

Wie andere Menschenrechtsdokumente auch, erwähnt die Kinderrechtskonvention die 

Elementarbildung nicht ausdrücklich. Allerdings zeigt die mittlerweile dreißigjährige 

Auslegungspraxis, dass die Bestimmungen der Konvention zunehmend auch auf den Bereich der 

frühen Bildung und Erziehung übertragen werden. Der Erzieherberuf kann daher durchaus als 

wichtige Menschenrechtsprofession begriffen werden. 
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Erzieherinnen und Erzieher sind Anwälte der Interessen und Bedürfnisse der Kinder. Die volle 

Verwirklichung des Rechts auf Bildung setzt voraus, dass Kinder bereits von Anfang an bei ihren 

Lernprozessen unterstützt und in ihrer Entwicklung gefördert werden. Wichtig hierbei sind Formen 

der kontinuierlichen Beobachtung und Dokumentation, regelmäßige Beratungs- und 

Entwicklungsgespräche mit den Eltern sowie die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen und 

Netzwerkpartnern, damit im Bedarfsfall weitergehende Schutz- oder Unterstützungsmaßnahmen 

vermittelt werden können. Eigene Präventions- und Schutzkonzepte sollten für alle 

Kindertageseinrichtungen selbstverständliche Pflicht sein. 

Wer in Krippen oder Kindertagesstätte arbeitet, erfüllt einen ganzheitlichen Förderauftrag, wie der 

Gemeinsame Rahmen der Länder für die frühe Bildung in Kindertageseinrichtungen von 2004 

deutlich macht: „Angesprochen wird damit insbesondere die Entwicklung des Sozialverhaltens sowie 

der Fähigkeit und der Bereitschaft zur entwicklungsangemessenen Übernahme von Verantwortung. 

Dies sind auch gleichzeitig anerkannte Aspekte der Persönlichkeitsbildung. Der Bildungsprozess des 

Kindes umfasst alle Aspekte seiner Persönlichkeit. Bildung und Erziehung werden als ein einheitliches, 

zeitlich sich erstreckendes Geschehen im sozialen Kontext betrachtet.“. Der Prozess der 

Weltaneignung ergibt sich vorrangig aus sozialen Situationen, erfolgt in Tageseinrichtungen für 

Kinder also in erster Linie alltagsbasiert. 

Aus dem Alltagsgeschehen einer Kindertageseinrichtung heraus ergeben sich immer wieder 

wirksame Beteiligungsmöglichkeiten; solche realen Erfahrungen können für die Werterziehung 

äußerst fruchtbar sein, wie Volker Elsenbast in einem Beitrag über Gerechtigkeitserziehung im 

Kindergarten verdeutlicht: Es können beispielsweise „Situationen entstehen, in denen Kinder, 

Erzieherinnen oder beide gerechte Entscheidungen herbeiführen wollen, zum Beispiel beim Teilen: Ob 

es um die Aufteilung von Spielmaterial geht oder um das Austeilen bei Mahlzeiten: Soll jede/jeder das 

Gleiche bekommen? Oder das, was er/sie will? Oder das, was Kinder so im Durchschnitt brauchen 

[…]?“. 

Bildung in Kindertageseinrichtungen beginnt entscheidend damit, dass Erzieherinnen und Erzieher 

Erfahrungen ermöglichen, durch welche die Kinder lernen, wachsen und sich erproben können. Nicht 

zuletzt kann die Elementarbildung Erfahrungsräume erschließen, die in der Familie oder im sozialen 

Umfeld heute vielfach fehlen. Dies können zum Beispiel soziale Erfahrungen für Kinder sein, die ohne 

Geschwister aufwachsen; Erfahrungen im Wald oder auf der Wiese für Kinder, die sonst keinen 

direkten Kontakt mit der Natur mehr erleben; Erfahrungen mit Büchern für Kinder, die schon früh mit 

Internet oder Fernsehen konfrontiert werden; Erfahrungen im handwerklich-künstlerisch-praktischen 

Bereich für Kinder, die schon früh mit Smartphone und Tablet aufwachsen; Erfahrungen mit Ritualen, 

religiösen Feiern oder Sinnfragen für Kinder, die in ihrem sozialen Umfeld sonst wenig Begegnung mit 
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gelebter Religion mehr erleben; Erfahrungen beim forschenden Experimentieren, kreativen 

Ausprobieren und Entdecken für Kinder, die sonst nur vorgeformtes Spielzeug kennen, … und so 

weiter. 

Die praxisorientierten Profilfächer unserer Fachschule, die wir zum größten Teil in Kooperation mit 

externen Partnern anbieten, sollen unseren Schülerinnen und Schülern ermöglichen, bereits in der 

Ausbildung Schwerpunkte zu setzen und eigene Interessen praxisorientiert zu vertiefen, damit sie 

den ihnen anvertrauten Kindern später genau solche Erfahrungen vermitteln können. Wenn es im 

Kindergarten gelingt, den Erfahrungsraum der Kinder gezielt zu erweitern und ihnen zu helfen, sich 

Alternativen, neue Interessen oder Horizonte zu erschließen, kann dies eine Bereicherung für das 

gesamte weitere Leben sein.  

 

Liebe Absolventinnen und Absolventen, 

für diese Aufgabe, auf die Sie sich mit Ihrer Ausbildung vorbereitet haben, wünsche ich Ihnen von 

Herzen alles Gute, viel Freude, die notwendige Kraft und nicht zuletzt Gottes Segen. Im Namen 

unseres Schulträgers, der Stiftung Großheppacher Schwesternschaft und ihres Vorstands, der 

Schulleitung und des gesamten Kollegiums gratuliere ich Ihnen sehr herzlich zum erfolgreichen 

Abschluss Ihrer schulischen Ausbildung. Sehr herzlich heiße ich alle in unserer Fachschule 

willkommen, die diesen Erfolg heute mit Ihnen feiern möchten: Ihre Eltern und Familienangehörigen, 

Ihre Freundinnen und Freunde. Ich wünsche allen einen frohen Abend und Ihnen, liebe 

Absolventinnen und Absolventen, dann auch alles Gute für Ihr kommendes Berufspraktikum. 

 

Privatdozent Dr. Axel Bernd Kunze, komm. Schulleiter EFSP 


